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überhaupt keine Juristischen Personen in dem Sinne, der uns euilie
geläufig ist och standen sS1e 1mM Stadium der Vorarbeıt für diesen
Begrıf, und S1e mühten siıch dıe Lösung iımmerhiın mıiıt dem Erfiolg,
daß eın Zufall ist, wenn ann be1 Justin:an der Begrifi ın dem
USATUC. un!ıversıtas formulhlhiert vorliegt. Von grundlegender Bedeutung
für die Geschichte des Begriffes der Juristischen Person ist anscheinend
die Rechtslage des Osters Darın fanden sıch Anstaltsgut un! pCI-
sönlıche Organısatıon nebeneinander: dıe Miıtglieder Frachien das Gut
Z  N, ver walteien ın ıhrer Organıisatıon ber nıcht ach eigenem
el  en, sondern ach einer festgelegten Satzung Dıe Klassıker hatten
den Korporationsbegrifi soweıt entwiıckelt, daß S1e unier ıhm eLWAS (Ganzes
verstanden, das mehr WAar qals die umme der einzelnen Mitglıeder: der
einzelne War Miıtträger des Ganzen, das mıt Rechten un ıchtien VeLr-
sehen Wal, doch ınderie der Wesgfall des einzelnen N1IC. den ort-
bestand des Ganzen. Das Kloster Anfang eiwa des Jahrhunderts

ber dıe Tuh3Nzeıl desselben vermitteln die Quellen kein genügendklares ıld War Iso sehr ohl ın der Lage, dıe Korporationslehre der
Klassıker weılıterzulühren un ın den Begriff der Jurıistischen Person des
weltlichen Rechtes einmünden lassen. Die Ausgestaltung cAreser enk-
fiorm ste. uch 1n uUunseren agen och ZULC Debatte, da sS1e dem Geist der
Zeıten, 1n dem der Gedanke der Gerechtigkeıit un! der wirtschafiftlichen
Zweckmäßigkeıt seine Formgebung rıingt, verhaitet ist
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Stu LZ behauptet, daß uch In Spanien dıe Eigenkirche
verbreıtet SEWESCH Sel, stellt Bıdagor ın dem 1er angezeligten er
dıe ese auf, daß dıe 1INC. quft der Iberischen Halbınsel Ccs verstanden
habe, das FEindringen der KEıgenkirche erfolgreich ekämpfen. Freılich
habe auch hıer ebenso w1e In den übrıgen Ländern Kirchen 1m 1gen-
itum Von Priıvatpersonen gegeben, dıe diese ıhre Kirchen ach el:ıeDen
verschenkten, verkaulften, vererbten USW. ber dıe kıirchliche Autorität
habe el das Übergewicht ehalten, indem sS1e auSsSsSC.  ı1eßlich das
Spirıtuelle ver waltete, also VOL em dıe Anstellung VOonNn Geistlichen un
dıe onsekralıon der Kırchen ausübte: uch bezüglıch des empo-
rellen, Iso iın der Verwaltung der kırc  ıchen Eıinkünfte, dıe öffentlich-
rechtliche egelung der kirchlichen Konzilsgesetzgebung durchsetzen
konnte: den Klerus überwachte un In der en Entwicklung des
Patronatsrechtes den Laien ihre 1ı1tarxpel ZUWIEeS, die sich innerhalb
anerkannter Grenzen 1e Als Tun für diese egelung In Spanien5 Verliasser INn erster Linie die eigene politische Lage der Halbinsel
a da ]1er infolge der unautfhörlichen Maure  ämpfe Staat un:! Kırche
eine Gemeinschaf{ft pflegten, In der dıe Kırche dıe Rechte des Staates, der
Staat abher die Rechte der Kirche achtete, 1er das Miıttel-
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er hindurch eıne ausgeprägt einheitliche Entwicklung des kirchlichen
Rechtes ıIn dıe Erscheinung konnte, ohne daß Irgendwo von einem
Investiturkampfe, der die anderen Länder mehr oder wenI1ger ın Miıt-
leidenschafit ZOS, dıe ede sein könnte och macht eine Euın-
schränkung In ezu auf dıe katalanıschen Gebiete, diıe alte Marca
Hispanica, in der sıch, w1e ın anderen Beziehungen, uch ıIn der
Eigenkirche tärker eine unmıiıttelbare Beeinflussung VOoNn Frankreich her
geltend gemacht habe

Man wird den Ergebnissen des Verfassers ZU guten Teil : bei-
pflichten können. Die spanısche Geschichte zeigt tatsächlich nıC. 1n
em die gleichen Einschnitte, die das benachbarte Miıtteleuropa enn-
zeichnen. Doch geht Verfasser J1er un da über das Ziel hinaus, indem

die durchlaufende Linie ber Gebühr hbetont uch in eıner anderen
wichtigen rage mussen utz und Bıdagor sich verstehend ent-
gegenkommen. ulz hat den stärkeren Akzent gelegt Qauf die Heraus-
arbeıitung der Praxıis, wıe s1e Von den Eigenkirchenherren gepflegt wurde;
Bıdagor s1e. dıe Dinge tärker VOo  - der Theorıe her, dıe Olzn-
stehender Praxıs VO.  ; der 1I5C. verireien wurde. er Von beiden hat
in seiner Weise ec. und el nähern sich In dem Maße, als der eine
die berec.  igte Auffassung des anderen anerkennt. Bıdagor konnte uch
AUS dem Grunde och nNn1ıC. das endgültige Wort uüber dıe spanischen
Verhältniss sprechen, weıl einmal dıe Quellen och nıcht ge:  end
erschlossen sıind un:! weıl anderen die Erforschung der spanıschen
Rechtsgeschichte überhaupt och ın den Anflängen sStieE un! och viele
Fragen betrefis der Eigenkirche fien äaßt Es ist demnach eın dringendes
Erfordernis, daß die diesbezüglıchen Untersuchungen rüstig aln-

schreıten. Glücklicherweise ergänzen sich 1er die beiıden ın Spanien
zunächst berufenen Forscher, indem anuel '1orres mehr VoOIn privaten,
Bıdagor mehr Vom öffentlichen e ausgeht, daß die bestehenden
Reibungsflächen einer erneulien Überprüfung der beiderseıtigen

VınckeAuffassungen einladen.
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Eıne der merkwürdigsten Schöpfungen der relıgıösen Volkslegende
ist jene Wilgefortis (vV 1O S) Unkommer, KümmernıIi1s, deren
ult 1m Anfang des Jahrhunderts auftaucht, und ZWar zuerst ın den
Niıederlanden, und sıch dan ın der Folgezeıit auf weiıte Gebiete des
christlichen Abendlandes verbreıtet. Seıit dem 1 ahrhundert ZOß die
eltsame Heilige die Aufmerksamkeıt zahlreicher Forscher auf sich, ohne
daß eıne sichere und allseıtig are Lösung des TODIems uüber den
rsprung und die Entwicklung des Kultes gefunden wurde. In dem

Julıband der cta Sanctorum (Antwerpen hat der Bollandıst


